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Wie aus einem armen Waiſenbüblein ein gottbegnadeter
Künſtler wurde .

Geſtern bin ich den Kindern der Stulz ' ſchen Wai⸗

ſenſtiftung in Lichtental , mit denen der Waiſenvater

einen Ausflug unternahm , begegnet und habe mich

gefreut an den netten , wohlerzogenen Knaben und

Mädchen — wohl vierzig mögen es geweſen ſein .

Die grüßten mich ſo höflich , und aus den hellen

Kinderaugen ſtrahlte die Fröhlichkeit . — Der ſor⸗

gende Pflegevater dieſer elternloſen Schar hat mir

Auskunft gegeben über das Woher und Wohin , und

ich habe den Weiterſchreitenden nachblicken müſſen ,

bis ſie im Waldesdunkel meinen Augen entſchwunden

ſind .

Es kamen mir Erinnerungen , die mit dieſer Wohl —

tätigkeitsanſtalt im engen Zuſammenhang ſtehen ,
und dieſe Erinnerungen will ich meinen lieben Le⸗

ſern und viellieben Leſerinnen kundtun , hoffend , daß

ſie ſich darüber freuen werden zu hören , wie ein

armſeliges Waiſenbüblein unſeres Heimatlandes ein

großer , weltbekannter Maler wurde .

Es iſt lange her , ſeit der völlig vermögensloſe Wai⸗

ſenknabe Carl Jutz aus Windſchläg in die Stulz ' ſche

Stiftung in Lichtental aufgenommen wurde . Leider

ſtehen mir keine Jahreszahlen zur Verfügung — es

mag aber nach meiner Rechnung ſo um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts geweſen ſein .

Als ich im Dorfwirtshauſe „ zur Blume “ in Oberts⸗

rot den berühmten Kunſtmaler Carl Jutz kennen

lernte , ſtand er ſchon im vorgerückten Mannesalter .

Er hatte ſeinen Wohnſitz in der Künſtlerſtadt Düſ —

ſeldorf aufgeſchlagen . Von dort zog es ihn immer

wieder in die badiſche Heimat , und wenn der Früh⸗

ſommer kam , quartierte er ſich regelmäßig für ein

paar Monate im Blumenwirtshauſe ein : nicht etwa

um zu bummeln und zu ſommerfriſcheln , ſondern um

Studien zu malen für die Winterarbeit in der Hei —
matſtadt . — Wie oft bin ich am Abend herabgeſtie⸗

gen , um ein paar Stunden in der Geſellſchaft dieſes

ſeltenen Mannes zu verleben . Und er kam auch gerne

zu mir auf den Berg , wo er immer willkommen war .

Carl Jutz war eine frohgemute Künſtlernatur , aber

nicht überſprudelnd in ſeiner Rede — er konnte ſo⸗

gar oft recht wortkarg ſein . Mitteilungen aus ſei⸗
nem Leben machte er auch mir , der ich mich ſonſt
ſeiner beſonderen Freundſchaft erfreute , nur bruch⸗

ſtückweiſe .

Als der Waiſenknabe Carl Jutz , den die Natur ,

nicht zu ſeinem körperlichen Vorteil , mit allzuhohen

Schultern ausgeſtattet hatte , nach Vollendung des

vierzehnten Lebensjahres aus der Stulz ' ſchen Stif —

tung entlaſſen wurde , kam er , weil es nicht einmal

Gelegenheit gab, ihn bei einem biederen Handwerks —⸗

meiſter unterzubringen , zum Stierenſepp in Ober⸗

beuren⸗Lichtental als Stallbube . — Sein Dienſtherr
war ein ſogenannter Ochſenbauer ; das heißt er be⸗

ſaß mehrere Ochſengeſpanne , mit denen er jahraus ,

jahrein Fuhrleiſtungen für die Sägmühlenbeſitzer des



Oos⸗ und Murgtales ausführte . Und wer ſollte es

glauben : zum Stierenſepp hatte den armen Teufel

doch ein recht glücklicher Zufall geführt .
Eines Tages kommt zu dem Ochſenbauer ein Ba⸗

dener Herr , der zum Brennholzheimfahren ein Och —

ſengeſpann brauchte . Haldenwang hieß er — ein

klangvoller Name in der Badeſtadt Baden - Baden in

den ſechziger und ſiebenziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts . Der verhandelte mit dem Bauer vor
dem großen Scheuertor und bemerkte dabei die ver —

ſchiedenartigen mit Farbenſtift auf die rohen Bretter

geworfenen Zeichnungen . Hühner und Hahnen und
Enten und ſonſtiges zum Bauernhauſe gehöriges Ge —

tier ſtellten ſie dar .

„ Wer hat denn das gezeichnet ? “

wang verwundert .

„ Ha der krumm Kerl dort ſchmiert mer alles voll ,
und mei Fra ſagt au no das ſei ſchön , ſunſt hätt ich

dem Kerle die dumm Molerei ſchon lang austriebe ! “

erwiderte mißmutig der Sepp .
Der Ochſentreiber - Setzling wurde aber freundlich

herbeigerufen und er mußte Auskunft geben über

ſeinen bisherigen Lebenswandel . Die Bäuerin hatte

ſich auch herzugemacht . Sie konnte den „ Karle “ nicht

genug loben , was der für einen geſcheiten Kopf habe
und wie der malen könne — ein ausgemachter Künſt⸗
ler ſei der Bub .

fragte Halden⸗

Dieſe Stunde entſchied das Lebensſchickſal des

Waiſenknaben Carl Jutz .

Haldenwang veranlaßte nach kurzer Zeit , daß der

kleine Mann nach Baden - Baden überſiedelte . Er ließ

ihm Unterricht im Zeichnen geben , ſorgte für eine

Erweiterung der Schulbildung und machte auch ſeine
vielen Freunde und Bekannten auf den künſtleriſch

begabten Knaben aufmerkſam .

Früh regte ſich in dem kleinen Kunſtjünger das Stre⸗

ben nach eigenem Erwerb . Schwer laſtete auf ſeiner
Seele — ſo ſehr er auch ſeine Wohltäter ehrte —

das Abhängigkeitsgefühl . Bald zeichnete und malte

der Waiſenbube in ſeinen Freiſtunden Bildchen , die

er , ohne ſeinen Namen zu nennen , zum Verkauf aus⸗

ſtellte und ſiehe da : die Kur - Fremden kauften die ein⸗

fochen natürlichen Darſtellungen gerne als Andenken

an die herrliche Bäderſtadt . — So ſammelte ſich der

zielbewußte , bedürfnisloſe Menſch einen Schatz an ,
den er hütete wie ſeinen Augapfel .

Als Carl Jutz im Jünglingsalter Baden verließ ,
um ſeine Kunſtſtudien in München fortzuſetzen , ſtand

ihm ein ſelbſterarbeiteter Geldbetrag zur Verfügung ,
der dem Malſchüler in der Großſtadt einen feſten Halt

gab .

56

Wohlwollende Profeſſoren haben auch dort dem un⸗

gewöhnlich talentierten ernſten Zögling über die

Schwierigkeiten materiellen Lebens hinwegge —
holfen . Seine Miniaturgeflügelbildchen , die von einer
wunderbaren Naturauffaſſung zeugten , machten Auf —
ſehen und es fehlte nicht an willigen Käufern . Der

junge Künſtler hatte bald die Genugtuung —frei von
jeder Abhängigkeit — im Leben zu ſtehen , dazu hatte
es wohl oft äußerſter Kraftanſtrengung bedurft , aber
es war nicht vergebens geweſen .

Eine beſondere Liebhaberei führte den aufſtreben —
den Künſtler dazu , das was da fleucht in Haus und
Hof einem ganz eingehenden Studium zu unterwer —
fen . — Seine Hühner - und Entendarſtellungen ſind
unübertroffen — ſie haben ſeinen Künſtlerruhm be—
gründet .

Nach Düſſeldorf , der ſchönen Malerſtadt am Rhein ,
hat ſich Carl Jutz von München aus gewendet . Sie
iſt ihm zur Heimat geworden , aber unſer badiſches

des

Land — ſein Geburtsland —hat er nie vergeſſen .
Ihm galten ſeine Sommerwanderungen . In den
Schwarzwaldtälern auf den einſamen Höfen ſuchte
er die unverfälſchten Landhühner , die noch nicht mit
Italien , Spanien und Amerika gekreuzt waren . Die

bevorzugte er für ſeine Studien vor allen anderen .
Die Stadt Baden , Lichtental und den Stierenſepp

hat er auch nie aus dem Gedächtnis
In Düſſeldorf gründete Carl Jutz

Er hatte eine heitere , lebensmutige Gattin gefunden ,
die ihm drei Kinder — zwei Knaben und ein Mädchen
—ſchenkte . — Sie hatte es verſtanden , dem ſtrebenden
Manne ein ſonniges Heim zu bereiten , in dem er
glückliche Tage verlebte . Dem planmäßigen , fortgeſetz⸗
ten Studium war ſein vielgeſtaltetes Künſtlerleben
gewidmet : er kannte kein Feiern und kein Stilleſtehen .

verloren .

ſeinen Hausſtand .

* 85 *

„ O, de Moler iſch wieder do — de Moler ! “ riefen
ſich die Obertsroter Schulkinder entgegen , wenn im

Frühſommer der Meiſter Jutz zu ſeinem Studien⸗

aufenthalt unſerem ſtillen Gebirgsdorf zuſchritt , und

ſie warteten mit Spannung auf ſeinen erſten Gruß .
— Sein Gruß beſtand nämlich darin , daß er den

Menſchen entgegenkrähte wie ein ſtolzer Hahn . Dieſe
Töne hatte er ſeinen geflügelten Freunden ſo täuſchend
abgelauſcht , daß wohl jeder , der ſie zum erſtenmal

vernahm , in Verſuchung kam , ſich nach einem leib⸗

haftigen Gockler umzuſehen . „ O, de Moler iſch wieder

do ! “ riefen die Kinder weiter und ſie gaben ihm

ſcharenweiſe das Einzugsgeleite bis an die große Staf⸗

fel des Blumenwirtshauſes .
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Dort hatte er allezeit nach Gäſten auslugende Blu⸗

menwirt Größer — „ mein Heinrich “ nannte er ſich

gerne und andere Leute nannten ihn dann auch

„ mein Heinrich “ — den Ankömmling ſchon erſpäht ,

und er beeilte ſich , ſeinen Sommerfriſchler würdig zu

empfangen . Im Dorfe ſprach es ſich dann raſch he⸗

rum , daß der Moler wieder da ſei , und es freute ſich

Jung und Alt ob dieſer Nachricht . Auch zu mir auf
den Schloßberg drang die frohe Kunde alsbald und

ich ſäumte nie mich ſchon am erſten Abend in „ der

Blume “ einzufinden . Es war immer eine Freude für

mich , dem Bericht des weltgewandten Mannes aus

der großen Welt zu lauſchen .

Carl Jutz hat nie große Reden geführt . Knapp
und abgemeſſen waren ſeine Worte , aber jeder , der

ihn näher kannte , fühlte ſich hingezogen zu ihm und

ſchätzte ſein eigenartiges Unterhaltungstalent .

In den erſten Tagen ſchlenderte er gewöhnlich in

der Gegend umher , Anregung zu finden für neue

Studienentwürfe . Einmal kam er , als ich ihn abends

in „ der Blume “ erwartete , von dem nahen , talauf —
wärts gelegenen Weiſenbach zurück . „ Heute habe ich

den alten Schäfer gezeichnet “ , ſagte er zwiſchen

unſere Unterhaltung hinein und zog das Skizzenbuch
aus der Taſche . Der „alte Schäfer “ war der „ Grün⸗

baumwirt “ von Weiſenbach , ein ſchlitzhäriger Charak —

terkopf , wie es keinen zweiten im ganzen Tal gab .

Er hatte ihn mit dem Zeichenſtift auf das Blatt ge⸗

worfen wie er leibte und lebte . „ Den könnten Sie

mir ſchenken “ , wagte ich mehr im Spaß als im Ernſt

zu bemerken , und ſiehe da , Meiſter Jutz zog die

Schere aus der Taſche und ſchnitt mir das lebens⸗

volle , lebenswahre Bildchen heraus . Heute iſt der

„alte Schäfer “ lange ſchon tot , aber ſein Bildnis , ge⸗

zeichnet von einem großen Künſtler , hängt unter

Glas und Rahmen in meinem Arbeitszimmer . Und

wenn einmal ein oder der andere Weiſenbacher der

älteren Linie geſchäftshalber zu mir in mein Zimmer

tritt , ſo ſtellt er ſich bewundernd vor das wohlgelun⸗

gene Abbild ſeines einſtigen Mitbürgers , der ſeinen

Wirtshausgäſten Bären aufbinden konnte wie kein

zweiter weit und breit . Freuen tut es mich, daß doch

jeder ein gutes Wort findet für den „ alten Schäfer “ ,
denn er war allezeit ein hilfsbereiter Mann , der für

ſich ſelber wenig Reichtümer ſammelte .

Einmal hat „ der Moler “ ganz nahe bei der Blume

hinter einem Bauernhauſe einen Miſthaufen entdeckt ,

auf dem ſich „ raſſereine “ Landhühner mit ihrem ſtolz⸗

befiederten Hahn tummelten . Hinter der Miſtlege
war ein Schweineſtall plaziert , und durch die ausge⸗

freſſenen Löcher über dem Schweinetrog ſtreckten zwei

quiekſende Borſtentiere die Schnufeln heraus . Dahin

brachte Carl Jutz ſeine Staffelei . Das verſprach eine

Studie allererſten Ranges abzugeben . Das Wetter

war wunderbar ſonnig und warm . Mich führte der

Weg zur Heuarbeit täglich mehrmals an der Stelle

vorbei und ich ſtellte mich regelmäßig einige Minuten

hinter dem Künſtler , ohne ihn auch nur durch einen

Gruß zu ſtören . Ich war nie der einzige ſtumme Be⸗

wunderer . Der Künſtler war ſo in ſein Werk ver⸗

Stumm traten die Ankömmlinge — zwei Herren und eine Dame — zu
mir hinter den Maler.

tieft , daß ihm das , was hinter ſeinem Rücken lag ,

nicht zum Bewußtſein kam . Am dritten Vormittage

ereignete ſich etwas Sonderbares . Am Blumenwirts⸗

hauſe fuhr ein Badener „ Landauer “ an , der „ meinem

Heinrich “ Mittagsgäſte brachte . Der deutete , in ſei⸗

ner angeborenen Mitteilſamkeit , auf den Maler und
die Staffelei , machte aber dazu doch rückſichtsvoll die

Gebärde des Schweigens . Stumm traten die An⸗

kömmlinge — zwei Herren und eine Dame — zu mir

hinter den Maler , der an ſeiner faſt vollendeten Stu⸗

die nur noch kleine Anderungen anbrachte . Als

Freund Jutz ganz unvermittelt ſeinen Charakterkopf

plötzlich in die Höhe warf und leicht grüßend zu uns

blickte , nahm gleich der eine der Herren das Wort

und radbrechte in ſchlechtem Deutſch — Engländer

waren es — „ich das kaufen möchte gern “ . Achtlos



wendete ſich der Künſtler wieder zu ſeiner Studie

zurück . — Verblüfft von dieſer Nichtbeachtung ihres

guten Willens ſchritten die Fremden ſich lebhaft un⸗

terhaltend dem Gaſthauſe zu . Nach kurzer Zeit er⸗

ſcheint „ mein Heinrich “ . Er hatte offenbar die Ver⸗

mittlerrolle übernommen und teilte mit , daß der

Fremde bare tauſend Mark für das „ Miſthaufen⸗ und

Sauſtallbild “ bezahlen wolle und fügte hinzu , daß da

einer ſchon Tinte geſoffen haben müſſe , wenn er

nicht gleich einſchlage . „ Beim Obertsroter Blumen⸗

wirt regt ſich wieder einmal die Hausknechtsnatur ! “
brummte der Maler durch die Zähne und verharrte in

größter Ruhe in ſeiner Stellung an der Staffelei .

Ich geſtattete mir dann — zum Überfluß auch noch

zu bemerken , daß nach meinem Dafürhalten das

viele Geld ſehr raſch verdient geweſen ſei , und daß ja
in wenigen Tagen ein zweites gleiches Bild auf der Staf⸗

felei ſtehen könne . „ Das verſtehen Sie nicht ! “ trumpfte

mich Meiſter Jutz ab , und ich zog es dann vor , auf

meine Wieſen —zu der Heuarbeit —weiter zu wan⸗

dern . Als ich gegen Mittag — auf dem Heimwege —

wieder an der Blume vorbei kam , erwartete mich der

Künſtler . Er begleitete mich eine Strecke weit auf
meinem Weg . „ Ich habe Sie vorhin unhöflich ange —
laſſen und ich bin Ihnen deshalb eine Erklärung

ſchuldig . Ich konnte mich auf die dumme Engländer —

geſchichte nicht einlaſſen , weil von mir keine Studien

im Handel ſind und auch nicht in den Handel kom⸗

men . Dafür habe ich meine beſonderen Gründe . Es

würde mir leid ſein , wenn meine harten Worte un —

ſerer Freundſchaft Abtrag tun ſollten . Ich glaube ,
das iſt eine Erklärung , wie ſie unter ehrlichen gebil⸗
deten Menſchen allezeit gangbar war ! “ Wir ſchie —
den ohne Groll von einander und am Abend

ſelben Tages tranken wir bei „ meim Heinrich “ einen

gemeinſamen Schoppen . Der konnte nicht genug be —

kommen im Erzählen , was dieſe Engländer für noble

Leute geweſen ſeien und wie gut ihnen ſeine Forellen

geſchmeckt hätten .

des⸗

Es war um ein ganzes Jahr ſpäter , als mir Freund

Jutz erzählte , daß er im verfloſſenen Winter nach
der „ Sauſtallſtudie “ — ſo nannte er ſie ſelber —

einundzwanzig Bildchen gemalt habe , die alle verkauft

ſeien und keines unter tauſend Mark . — Jutz war

nicht nur ein gottbegnadeter Künſtler , er war — was

ja bei Seinesgleichen nur ſelten der Fall iſt — auch

ein guter Geſchäftsmann . Seine Miniatur⸗Geflügel⸗

bildchen waren im Kunſthandel geſucht . Amerikaniſche

Händler intereſſierten ſich ganz beſonders für die

herrlichen kleinen Kunſtwerke , die von ihren Lands⸗

leuten gerne gekauft wurden .

Wie tief der Meiſter in das Naturell des Hühner⸗
volkes eingedrungen war , bewieſen am beſten ſeine
Hahnenkämpfe , bei denen er gegen irgend einen ſtol⸗

zen Gockler den Partner ſpielte . — Ich habe ſolchen
täuſchend inſzenierten Kampfſpielen angewohnt , bei
denen der aufgeregte Hahn gegen den Künſtler , wie

gegen einen Nebenbuhler aus ſeinem eigenen Ge⸗

ſchlecht , vorging und dieſen ſogar über die Staffel des

Blumenwirtshauſes hinauf verfolgte .

Zuweilen kam auch die Gattin des

vornehm lebensfrohe Stadtfrau . Ihre

wirkung auf den etwas ſchwerblütigen

Malers , eine

ſonnige Ein⸗

Mann geſtal⸗
tete dieſe Ehe harmoniſch . Groß war immer die

Freude des Künſtlers , wenn „die Frau “ kam . Ihr

mochte das alte Blumenwirtshaus und unſer kleines

Gebirgsdorf etwas eng vorkommen . Sie blieb ge⸗

wöhnlich nur wenige Tage .

Von ſeinem Obertsroter Aufenthalt pilgerte der

Künſtler gerne ab und zu nach Lichtental . Dort be⸗

Bauernfamilie zu begrüßen , zu der ihn einſt der erſte

Schritt ins praktiſche Leben geführt hatte . Wenn er

von dieſen Ausflügen zurückkehrte , war er immer

recht aufgeräumt , und an ſolchen Abenden erfuhr ich

meiſtens wieder etwas Neues aus ſeinem Leben und

über die Entwicklung ſeines künſtleriſchen Schaffens .
—Sonſt ſaßen wir oft ſtundenlang beiſammen , ohne

daß viel geredet wurde , aber gerade in dem Ernſt

unſerer Unterhaltung lag die Würze . Wir beobachte⸗
ten ſtillvergnügt lächelnd den Blumenwirt „ mein

Heinrich “ , wie er einmal ums andere der Einſchenke

zuſchritt und in aller düſteren Heimlichkeit ein neues

volles Glas zu den vorhergegangenen hinunterſtürzte ,
bis er ſich die nötige Bettſchwere angedudelt hatte .

Einmal iſt in der Blume ein , wie man ſo ſagt ,

„ großes Tier “ —ein hoher Gerichtsbeamter war es —

mit Familie zum Genuß der Sommerfriſche ange —
kommen . Da geriet „ mein Heinrich “ mit ſich ſelber
in Widerſtreit wegen der Titulatur , die er dem Gaſt ,
der übrigens ein ſehr einfacher gemütlicher Herr war ,

angedeihen laſſen ſollte . Alſo zog uns der Blumen⸗

wirt eines Abends ins Vertrauen und ſchließlich rückte

er dem Künſtler mit der Frage auf den Leib : „ Wie

halten Sie es denn mit der Titulatur des hohen

Herrn ? Sie ſitzen doch täglich mit ihm am gleichen

Tiſch . “ „ Ich ſag : guten Morgen ! guten Tag ! guten
Abend ! und gute Nacht ! “ erwiderte Carl Jutz in ſei⸗

ner trockenen Art , und „ mein Heinrich “ war paff
über dieſe kurze Abfertigung und über dieſe Rück⸗

ſichtsloſigkeit des Malers gegenüber dem hohen Gaſt .

„ Aber Sie unterhalten ſich doch ſo gut mit dem

Herrn ! “ erwiderte der Blumenwirt kleinlaut .
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„ Warum ſoll ich mich nicht gut mit ihm unterhalten ,

dazu braucht man keine Titel ! “ „ Mein Heinrich “

trollte der Einſchenke zu und tat einen tiefen Zug aus

dem Weinglas — das war ſein Sorgenbrecher .

Die „ Blume “ war nicht Eigentum des Wirtes . Sie

gehörte zu dem dicht dahinter gelegenen großen Säge⸗
8 2 88 8N

werk. Der Fächter betrieb aber mit Eifer die Er⸗

langung des Umbaues des gemütlichen alten Dorf —

wirtshauf in eine moderne Fremdenpenſion . Er

brachte es auch ſoweit , daß er uns eines Abends die

Pläne für den Neubau vorlegen konnte , der bis zur

nächſten Sommerfriſchlerzeit fix und fertig erſtellt

ſein ſollte . Das ſtärkte den Mut des Blumenwirtes

gewaltig . Als aber der Gäſte zu dem Plan

ſpaßhaft meinte : Neubau gehöre

auch ein anderer Wirt , ſchnappte

und hängte den Beleidigten heraus .

Meiſter Jutz erklärte an jenem Abend , daß — wenn

die „alte Blume “ abgeriſſen werde — er keinen Fuß

mehr nach Obertsrot ſetzen werde . Und er hat Wort

gehalten . An Stelle der alten Blume iſt wirklich ein

recht geſchmackloſer Neubau entſtanden , und der Düſ⸗

ſeldorfer Maler hat ſich anderswo im Schwarzwald

eine Stätte geſucht , wo er ſich in einem alten Dorf⸗

wirtshaus einquartieren , und in der großen Wirts⸗

ſtube , in der bei den Herren auch die Bauern ſaßen ,

ſeinen Schoppen trinken konnte .

Daß zur neuen „ Blume “ ein neuer Wirt gehöre ,

hat ſich auch erfüllt . „ Mein Heinrich “ iſt als Pächter

des Neubaues nicht mehr in Betracht gekommen . Es
kam einer von weither — ein Herriſcher — von dem
die Obertsroter behaupteten , daß er einen „ ſchwarzen

Rachen “ habe . Er war zwar ein guter Rechner , aber

er hat ' s doch auch zu nichts gebracht . — Ich habe da⸗

mals auch das Empfinden gehabt , als ob mit der

neuen Ordnung der Dinge die Gemütlichkeit aus der

Blume gewichen ſei . Die fröhliche Abendſchoppen⸗

runde hielt in dem neuen Lokal , das ſelbſtverſtändlich
Saal tituliert wurde , nicht zuſammen . Jeder dachte

mit Wehmut zurück an die alte niedere Wirtsſtube , in

der das Überſitzen zur Gewohnheit geworden war .

„ Der Leo “ —der damals die ortspolizeiliche Gewalt

verkörperte , kam wohl dann und wann , um uns „ Gut⸗

nacht “ zu wünſchen . Wir haben manchen ſchönen
Abend verlebt in der alten Blume , als „ mein Hein⸗

rich “ noch das Szepter über die Wirtſchaft führte .
Wenn wir ſonſt nur einmal in der Woche zuſammen⸗

kamen , ſo wurden in der Zeit , in der der „ Moler “ an⸗

weſend war , Extraabende eingelegt . Nie fehlte es bei

eine

zu einem ſolchen

„ mein Heinrich “ ein

dieſen Zuſammenkünften an fröhlichem Geſang . Das

„edle “ Lied von den „ Hammerſchmiedsgſölln “ , die

„ Lore am Tore “ und „die Lindenwirtin “ kamen im⸗

mer daran , und auf dem Höhepunkt des Abends diri⸗

gierte der Herr Oberlehrer ſein Leib - und Bauch⸗

lied : lief ein Hund in die Kuche ! “ Am lauteſten

brauſte immer der Schlußvers durch die niedere

Wirtsſtube : „ Hei lebet noch ! Hei lebet noch und

wackelt mit dem Schwof ! “ — Wir waren faſt lauter

fürchterliche Sänger , aber Vergnügen hat ' s uns doch

gemacht . Meiſter Jutz hat ſich einſt mit einem Solo

hervorgetan , das wir ſpäter unſerem Programm ein⸗

verleibten . — Es hatte den tiefſinnigen Wortlaut :

„ Grüeß di Gott , mein lieber Xaverl , mein Kaverl ,

mein Bue . — Wer di kennt hat , hat di gern g' hat .

Wem d' gepumpt haſt , den haſt g ' ſehn g' hat . Grüeß

di Gott , mein lieber Kaverl , mein Xaverl , mein Bue ! “

E„ Es

Wenn im Frühſommer die Wohngäſte ins Murg⸗

tal zogen , habe ich immer zuverſichtlich gehofft ,

Meiſter Jutz werde ſich doch auch wieder einmal in

der „ neuen Blume “ einfinden . — Er blieb leider feſt

bei ſeinem gefaßten Beſchluß . — Von Lichtental aus ,

wo er noch ab und zu für einige Tage hinkam , hat er

mich mehrmals beſucht . Er war der Alte geblieben .

Unſere Freundſchaft hat ſich auch in einem zwar recht

langſamen Briefwechſel bekundet . Einmal hat mich

der Künſtler mit einem wunderbaren Entenbildchen

überraſcht , das den Ghrenplatz unter meinem Woh⸗

nungsſchmuck innehat . —Die farbenprächtige Enten⸗

familie — das Elternpaar und vier Junge — im

grünenden , blühenden Wieſengrund am Bachesrand

erregt das Staunen aller , die in meine Häuslichkeit

kommen . „ Zum Andenken an C. Jutz 1906 “ hat der

Künſtler ſelbſt das Bildchen unterſchrieben . Wie oft

ſtehe ich vor dem herrlichen Kunſtwerk und denke der

frohen Stunden , die ich mit dem Meiſter verleben durfte .

Mein Wohnzimmer ſchmückt auch eine Radie⸗

rung des Künſtlers aus dem Jahre 1878 — eine

Glucke , die auf dem Futtertrog ſteht und ihre acht

Jungen um ſich verſammelt hat . — Auch dieſes Bild⸗

chen wird viel bewundert .

Der kunſtſinnige Großherzog Friedrich I. hat den

hervorragenden badiſchen Künſtler Carl Juſt hochge⸗

ſchätzt und hat ihn wiederholt ausgezeichnet . Im Pri⸗

vatbeſitz des Großherzogs , ſowie in der Karlsruher
Galerie befinden ſich Werke dieſes einzigen , eigen⸗

artigen , berühmten Kleintiermalers , der mit zäher

Willenskraft den Weg vom armen Waiſenbüblein zum

großen Künſtler gefunden hat . —

eir
—

H. W.
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